
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 20 (1930)

Heft: 37

Rubrik: Frau und Haus

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 19.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


3tûu uitb S)aus
PRAKTISCHE HANDARBEITEN, ERZIEHUNGSFRAGEN, KÜCHEN-REZEPTE

6pie!fd)iir5djejt.

©taterial: ©rauec ßannebaS, Seintoanb ober fonft eilt Material, ba§ ftd) füi fôreujftidi'
Beverungen eignet, gum ©ticten bertoenbet man baS garantiert toafdh» unb lidjtedjte H. C.
Perlgarn, H.C. gloregarn ober H.C. gIore»©îouliné. ®aö SJtotib fonde bie garbenjufatntnen»
ftettung tann aus §eft 3tr. 4 ber ©ifil. H.C. erfefeen werben, ba§ in allen einft^Iägigen ©e»

fdjäften fomie Beim ©erlag §eer & (So. in DBerujtoil jum greife bon 70 (St8. BejDgen werben
tann. 3ÏÏ8 SlBfdjlufe wirb um ba§ ©c£|ürjc£)en ber ffinppflodhftidj in grün gearbeitet, beffen
äußerer 8tanb nachher mit rot umfdjlungen wirb.

Einher beim SIufjteljMt unb uor bem
Sdjulgaitg.

Unter ber ©ubrit „tprattifdje ÏBinte unb
SRatfdjläge" lefen wir in ber „Glternseitfhrift"
bes ©erlages Orell fyii^Ii folgenbes:

„grüh mit ben sjiihnern 3U Seite, auf
mit bem if>at)n um bie SBette!" So felbft»
oerftänblid) es ift, bafe biefe alte Sebensweis»
feit gerabe bei unfeten Äinbem ©nwenbung
finben foil, fo wenig wirb fie bod) oon man»
d)en ©füttern beamtet. Die immer wieber»
teljrenbe Sleufeerung ber ©tutter: „gh Bin nur
froh, wenn am ©îorgen meine Äinber aus
bem §aufe finb unb 3ur Sd)ule müffen!" 3eigt
nur, bafe es an ber richtigen gei'tdnteilung
fel)It, unb bafe befonbers bie Äinber rtidjt
an red)t3eitiges ©ufftehen gewöhnt werben.

©tand)e ©tütter oerftefeen nid)t, il)re Äinber
am ©torgen richtig 3U weden. ©Is id) jiingft
mit meinen Shulneulingeit über ©ufjtehen,
SBaftfen unb ©ntleiben fprad), ba hörte ich
bie mertwürbigften Dinge. „©ieine ©tutter
reifet bie Dür auf unb fdjreit: Stuffteb'n!"
— „Sdjtdt eud), fteljt auf, iÇr ïommt fonft
3U fpät in bie Schule!" — „©leine ©tutter
3ie|t mir immer bas Decfbett weg, ba friert's
mid), aber idj fdflaf gleich wieber ein." —
„©îeine ©tutter fhimpft jeben Dag, weil id)
nid)t gern aufftefee." Sei bem abgrunbtiefen
Schlaf, ben Äinber meiftens hoben, follte ihnen
bas gurüdfinben in bie 2Birtlid)teit fdjon er»

leichtert werben. SBir bürfen fie nicht aus bem
Sdjtaf reifeen, weber burd) lautes ©ufen nod)
burd) 3ern<m, Schütteln. unb Schimpfen. So
wie ber 3Ibenb ein, fhöner, ftiller, oertlin»
genber ©bfd)Iufe bes Dages fein foil, ber in
ben Äinbern alle unangenehmen (Erinnerungen
unb ©ortommniffe, alle Unruhe auslöfdjt, fo
fol! ber ©Jorgen ein heiterer, burh gar nih'ts
getrübter Slnfang fein, ber fie ficher unb un»
getrübt hiueinführt in bas unerbittliche ffie»
triebe bes Sages. ©tit einer Ietd)ten Serüh»
rung, mit einem ©torgentufe, mit einem er»
munternben 2Bori ober einem 9BedIiebd)en follen
wir bie Äinber weden unb barauf bebaht
fein, bafe unfer Gefid)t fröhlich ift, wenn bie
Äleinen bie Slugen öffnen.

Sann bürfen wir aber nicfjt gleih nah
bem Steden, wenn fid) bie Äinber nod) ben
Schlaf, ans ben Ülugen reiben, oon Aufgaben
unb Sd)ule, oon tpflid)t unb Slrbeit reben,.
fonbern ihnen ben ©üdweg oon Sdjlaf unb
Draurn möglihft erleihtern.

Diefes fröhlich® Sihhineinfinben in bie
2BirIIidjIeit tann nur gefhehen, wenn bie Äinber
früh3eitig genug aufftehen. Sieber 10 ©Knuten
3U früh, als 5 ©tinuten 3U fpät! Sonft beginnt
ein <f>aften unb gagen; benn bie oerfdjlafene
3eit mufe eingeholt werben. „Sd)neII, fhnell,
es ift höhfte 3®it", „aber fo fdjid bid) bodj",
„wo ift bein Sd)ulfad?", „wo ift bein grüh»
ftüd?", „bein Srot mußt bu noch offen", „ein
foldjes Dafd)entud) ïannft bu bod) nid)t mehr
nehmen" — all biefe brängenben unb mal)»
nenben ©terte bleiben bem Äinbe erfpart, es
tann ruhig unb tüd)tig frühftüden, es oergifet
bie Süher unb §efte unb bas ipaufebrot
nid)t unb tann fid) auf bem Schulweg aud)
ohne Sorge einmal oerljalten, wenn es geitig
gewedt würbe. SRanhe (Dinge tann bie 2Jtut=
ter fd)on am Ütbenb oorbereiten, am SOtorgen
wirb baburh 3cü gewonnen. 3)ie Äleiber wer»
ben fhon abenbs ^crgeridjfet, ber Shulfad
ift früh io Orbnung. Die grofee äBafhung
ober bas Saben wirb 3wedmäfeig am îtbenb
oorgenommen. SJiorgens tann man fid) bann
auf bie notwenbigften |janbgriffe befhränten.
Sie finb 3ufammen mit bem IReinigen ber
3ät)ne rafh burhgeführt. Das grühftüd füllte
teinesfalls eine Quelle bauernber SSerbriefeHd)»
teilen werben. Die meiften Äinber frühftüden
gern unb ausgiebig, bie, weihe nid)t gerne
ober ungenügenb effen, leiben gewöhnlih unter
ber ffjaft im (Elternhaufe unb unter ber dngft
3U fpät in bie Shule 3U lommen.

gebe Stutter fei beftrebt, am Storgen oor
ber Shule oiel 2Bärme unb grohfinn über
ihre Äinber aus3uftrat)len; benn aud) wir (Er»

wachfenen bliden ben Dag umfo freunblid)er
an, je ruhiger unb fid)erer wir ihm entgegen»
lommen. llnb wie ber Storgen ift, fo wirb aud)
meift ber gan3e Dag! Sor allem follte bie
Stutter bafür Jorgen, bafe ber ülugenbliä bes
dbfhtebs oon ben Äittbern 3^'t unb Stirn»
mung für einen beglichen ^ufe unb für ein
inniges SBort auf bem Sdjulwege hut. G. H.

o
Sont

Drotjbem bei ber Salatbereitung ber 3'-
tronenfaft mehr unb mehr ben (Effig oerbrängt,
wirb er immer in ber Äüd)e iBerwenbung fin»
ben. Guter (Effig ift h«H, hödjftens hellgelb
unb burhfid)tig- (Er mufe in gut oertortter
glafhe aufbewahrt werben unb barf bort leinen
Sieberfhlag hiuterlaffen. Shlehter (Effig hut
einen btennenbfd)arfen ©efhmad, wirb balb trüb
unb oft fogar Ilumpig. Sährwert befifet ber
(Effig teirten, ift aber aus anbern Grünben
unentbehrlich- gleifh unb £>bft (befonbers
3wetfhgen) werben in (Effig tonferoiert. SBraten
oon SBilb, Sinb, Sd)af ufw. legt man oft
oor Gebrauch m eine fogenannte 23eifee oon
(Effig unb anbeten 3utaten. Sollen goreilen
blau getoht werben, befiehl ber Sub aus Sal3»
waffer mit 3iemlid) oiel (Effig. Gr 3erfefet auh
fhwer oerbaulihe Speifen unb regt bie ®er»
bauungsorgane an, oorausgefefet, bafe er nid)t
im llebermafe genoffen wirb. SSirb irgenb einem
Geriht (Effig beigegeben, barf es erft tur3 oor
bem Auftragen gefhefeen, ba er fid) rafd) oer»
flühtigt.

§at man ein gifhgeräte oerfhludt, trintt
man fofort (Effig. Qhumäd)tigen reibt man
Stirn unb Stangen mit (Effig. Sei Seffel«
fieber finb ülbwafhungeit mit (Effigwaffer oor»
teilhaft. Rf.

©

3Bafferftoffjupero£i)b im #ausf)oit.
SüBafferftofffuperorpb eignet fid) 3ur Gnifer»

nung oon Dinten», Sotwein», grudjt», Gras»
unb anbern gleden. Stan brauht blofe bie

gleden mit bem SJafferftofffuperorpb ansu»
feuhten, bem man oother einige Drbpfen Sal»
miatgeift 3ugefefet hot, um biefelben nad) tut3er
3eit oollftänbig 3um (Berfhwinben 3U bringen.
Sei älteren gleden mufe man bie Gewebe in
einen Deller mit Stefferftofffuperorijb legen unb

3ur Gntfernung fpe3iell oon Grasfleden bas
SJafferftofffuperoipb, fo wie es 3U taufen ift,
ohne 3lmmoniat3ufafe anwenben. SRührt. ein

Dintenfled oon eifenfealtiger Dinte her, fo hinter»
bleibt nah bem ©leihen ein gelbliher Gifeit»
fled, ber aber leiht, meift fhon burh SSafhen
mit SBaffer ober burh ©efianblung mit 3<*
tronenfaft entfernt werben tann. — ©ergilbte
fleinen» ober ©aumwollen», Stellen» ober Sei»

benftoffe tonnen leiht gebleiht werben, wenn
man fie einige 3eit in eine Stifdjung aus
5 Deilen 2Bafferftofffuperorr)b unb 100 Deelen

SBaffer eingelegt. Durd) bas Gas, bas fiçh

währenb bes ©leihens entwidelt, werben bie

Stoffe emporgehoben; um eine gleihmäfeige
©leidpmg 3u ersielen, mufe man biefelben oon

3eit 3U 3eit 3u ©oben brüden ober fogai
mit einem Dedel befdjweren. gledig geworbener
Starmor ober ÜXlabafter, oergilbtes (Elfenbein
ufw. tonnen ebenfalls burh ©tefferftofffuperorpb
gebleiht werben. Der Grfolg ift befonbers be»

friebigenb, wenn man bie Gegenftänbe an ber

Sonne trodnen tann.

3um Shlufe fei SBafferftofffuperorpb als
ausge3eid)netes Gurgelmittel empfohlen, ©tan
gibt einige Dropfen baoon in ein Glas ge»

ftanbenes 2Baffer unb gurgelt bei §al3ent3ün»
bung, §eiferteit ic. öfters bamit.

SBafferftofffuperorpb wirb am beften in einet
braunen Glasflafhe aufbewahrt ober bann im

Dunteln, auf alle gälte an tüfelem Ort. E. R.

©

Frau und Haus

Spielschürzchen.

Material: Grauer Kannevas, Leinwand oder sonst ein Material, das sich für Kreuzstich-
Verzierungen eignet, Zum Sticken verwendet man das garantiert wasch- und lichtechte 14. L.
Perlgarn, 14. L. Floregarn oder 14. L. Flore-Moulins, Das Motiv sowie die Farbenzusammen-
stellung kann aus Heft Nr. 4 der Bibl. 14. L. ersehen werden, das in allen einschlägigen Ge-
schästen sowie beim Verlag Heer L- Co. in Oberuzwil zum Preise von 70 Cts. bezogen werden
kann. Als Abschluß wird um das Schürzchen der Knopflochstich in grün gearbeitet, dessen

äußerer Rand nachher mit rot umschlungen wird.

Kinder beim Aufstehen und vor dem
Schulgang.

Unter der Rubrik „Praktische Winke und
Ratschläge" lesen wir in der „Elternzeitschrist"
des Verlages Orell Fützli folgendes:

„Früh mit den Hühnern zu Bette, aus
mit dem Hahn um die Wette!" So selbst-
verständlich es ist, daß diese alte Lebensweis-
heit gerade bei unseren Kindern Anwendung
finden soll, so wenig wird sie doch von man-
chen Müttern beachtet. Die immer wieder-
kehrende Aeußerung der Mutter: „Ich bin nur
froh, wenn am Morgen meine Kinder aus
dem Hause sind und zur Schule müssen!" zeigt
nur, daß es an der richtigen Zeiteinteilung
fehlt, und daß besonders die Kinder nicht
an rechtzeitiges Aufstehen gewöhnt werden.

Manche Mütter verstehen nicht, ihre Kinder
am Morgen richtig zu wecken. Als ich jüngst
mit meinen Schulneulingen über Aufstehen,
Waschen und Ankleiden sprach, da hörte ich
die merkwürdigsten Dinge. „Meine Mutter
reißt die Tür auf und schreit: Aufsteh'n!"
^ „Schickt euch, steht auf, ihr kommt sonst

zu spät in die Schule!" — „Meine Mutter
zieht mir immer das Deckbett weg, da friert's
mich, aber ich schlaf gleich wieder ein." ^
„Meine Mutter schimpft jeden Tag, weil ich
nicht gern aufstehe." Bei dem abgrundtiefen
Schlaf, den Kinder meistens haben, sollte ihnen
das Zurückfinden in die Wirklichkeit schon er-
leichtert werden. Wir dürfen sie nicht aus dem
Schlaf reißen, weder durch lautes Rufen noch
durch Zerren, Schütteln und Schimpfen. So
wie der Abend ein schöner, stiller, verklin-
gender Abschluß des Tages sein soll, der in
den Kindern alle unangenehmen Erinnerungen
und Vorkommnisse, alle Unruhe auslöscht, so

soll der Morgen ein heiterer, durch gar nichts
getrübter Anfang sein, der sie sicher und un-
getrübt hineinführt in das unerbittliche Ge-
triebe des Tages. Mit einer leichten Berüh-
rung, mit einem Morgenkuß, mit einem er-
munternden Wort oder einem Weckliedchen sollen
wir die Kinder wecken und darauf bedacht
sein, daß unser Gesicht fröhlich ist, wenn die
Kleinen die Augen öffnen.

Dann dürfen wir aber nicht gleich nach
dem Wecken, wenn sich die Kinder noch den
Schlaf aus den Augen reiben, von Ausgaben
und Schule, von Pflicht und Arbeit reden,,
sondern ihnen den Rückweg von Schlaf und
Traum möglichst erleichtern.

Dieses fröhliche Sichhineinfinden in die
Wirklichkeit kann nur geschehen, wenn die Kinder
frühzeitig genug aufstehen. Lieber 10 Minuten
zu früh, als 5 Minuten zu spät! Sonst beginnt
ein Hasten und Jagen; denn die verschlafene
Zeit muß eingeholt werden. „Schnell, schnell,
es ist höchste Zeit", „aber so schick dich doch",
„wo ist dein Schulsack?", „wo ist dein Früh-
stück?", „dein Brot mußt du noch essen", „ein
solches Taschentuch kannst du doch nicht mehr
nehmen" — all diese drängenden und mah-
nenden Worte bleiben dem Kinde erspart, es
kann ruhig und tüchtig frühstücken, es vergißt
die Bücher und Hefte und das Pausebrot
nicht und kann sich auf dem Schulweg auch
ohne Sorge einmal verhalten, wenn es zeitig
geweckt wurde. Manche Dinge kann die Mut-
ter schon am Abend vorbereiten, am Morgen
wird dadurch Zeit gewonnen. Die Kleider wer-
den schon abends hergerichtet, der Schulsack
ist früh in Ordnung. Die große Waschung
oder das Baden wird zweckmäßig am Abend
vorgenommen. Morgens kann man sich dann
auf die notwendigsten Handgriffe beschränken.
Sie sind zusammen mit dem Reinigen der
Zähne rasch durchgeführt. Das Frühstück sollte
keinesfalls eine Quelle dauernder Verdrießlich-
leiten werden. Die meisten Kinder frühstücken
gern und ausgiebig, die, welche nicht gerne
oder ungenügend essen, leiden gewöhnlich unter
der Hast im Elternhause und unter der Angst
zu spät in die Schule zu kommen.

Jede Mutter sei bestrebt, am Morgen vor
der Schule viel Wärme und Frohsinn über
ihre Kinder auszustrahlen; denn auch wir Er-
wachsenen blicken den Tag umso freundlicher
an, je ruhiger und sicherer wir ihm entgegen-
kommen. Und wie der Morgen ist, so wird auch
meist der ganze Tag! Vor allem sollte die
Mutter dafür sorgen, daß der Augenblick des
Abschieds von den Kindern Zeit und Stim-
mung für einen herzlichen Kuß und für ein
inniges Wort aus dem Schulwege hat. <2. 14.

S
Bom Essig.

Trotzdem bei der Salatbereitung der Zi-
tronensaft mehr und mehr den Essig verdrängt,
wird er immer in der Küche Verwendung sin-
den. Euter Essig ist hell, höchstens hellgelb
und durchsichtig. Er muß in gut verkorkter
Flasche aufbewahrt werden und darf dort keinen
Niederschlag hinterlassen. Schlechter Essig hat
einen brennendscharfen Geschmack, wird bald trüb
und oft sogar klumpig. Nährwert besitzt der
Essig keinen, ist aber aus andern Gründen
unentbehrlich. Fleisch und Obst (besonders
Zwetschgen) werden in Essig konserviert. Braten
von Wild, Rind, Schaf usw. legt man oft
vor Gebrauch in eine sogenannte Beitze von
Essig und anderen Zutaten. Sollen Forellen
blau gekocht werden, besteht der Sud aus Salz-
wasser mit ziemlich viel Essig. Er zersetzt auch
schwer verdauliche Speisen und regt die Ver-
dauungsorgane an, vorausgesetzt, daß er nicht
im Uebermaß genossen wird. Wird irgend einem
Gericht Essig beigegeben, darf es erst kurz vor
dem Auftragen geschehen, da er sich rasch ver-
slüchtigt.

Hat man ein Fischgeräte verschluckt, trinkt
man sofort Essig. Ohnmächtigen reibt man
Stirn und Wangen mit Essig. Bei Nessel-
fieber sind Abwaschungen mit Essigwasser vor-
teilhast. kk.

S

Wasserstoffsuperoxyd im Haushalt.
Wasserstoffsuperoxyd eignet sich zur Entfer-

nung von Tinten-, Rotwein-, Frucht-, Gras-
und andern Flecken. Man braucht bloß die
Flecken mit dem Wasserstoffsuperoxyd anzu-
feuchten, dem man vorher einige Tropfen Sal-
miakgeist zugesetzt hat, um dieselben nach kurzer
Zeit vollständig zum Verschwinden zu bringen.
Bei älteren Flecken muß man die Gewebe in
einen Teller mit Wasserstoffsuperoxyd legen und

zur Entfernung speziell von Grasflecken das
Wasserstoffsuperoxyd, sy wie es zu kaufen ist,
ohne Ammoniakzusatz anwenden. Rührt ein

Tintenfleck von eisenhaltiger Tinte her, so hinter-
bleibt nach dem Bleichen ein gelblicher Eisen-
fleck, der aber leicht, meist schon durch Waschen
mit Wasser oder durch Behandlung mit Zi-
tronensaft entfernt werden kann. — Vergilbte
Leinen- oder Baumwollen-, Wollen- oder Sei-
denstoffe können leicht gebleicht werden, wenn
man sie einige Zeit in eine Mischung aus
S Teilen Wasserstoffsuperoxyd und 100 Teilen
Wasser eingelegt. Durch das Gas, das sich

während des Bleichens entwickelt, werden die

Stoffe emporgehoben; um eine gleichmäßige
Bleichung zu erzielen, muß man dieselben von
Zeit zu Zeit zu Boden drücken oder sogar
mit einem Deckel beschweren. Fleckig gewordener
Marmor oder Alabaster, vergilbtes Elfenbein
usw. können ebenfalls durch Wasserstoffsuperoxyd
gebleicht werden. Der Erfolg ist besonders be-

friedigend, wenn man die Gegenstände an der

Sonne trocknen kann.

Zum Schluß sei Wasserstoffsuperoxyd als
ausgezeichnetes Gurgelmittel empfohlen. Man
gibt einige Tropfen davon in ein Glas ge-
standenes Wasser und gurgelt bei Halzentzün-
dung, Heiserkeit ic. öfters damit.

Wasserstoffsuperoxyd wird am besten in einer
braunen Elasflasche aufbewahrt oder dann im

Dunkeln, aus alle Fälle an kühlem Ort. C. k.
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